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1. Juli

a ° Sommertag. °
Don B. Ijuggenberger.

Hun blüht der IDohri im gelben Korn,
0 Sommertag, wie bift du reich!
Des £ebens nleuerfiegter Born
Wallt bin dem breiten Strome gleich.

Zur Sonnenböbe ftieg das 3abr,
Streut £icbt ins engfte Waldoerlieft,
ünd alle Wunder werden wabr,
Die uns der Frühling abnen lieb.

0 Sommertag, wie bift du fcbön!
îbit Rofeu ift durchwirkt dein Kleid.
Du bebft die Schleier oon den böb'n
ünd webft der beide Prunkgefdjmeid.
Dein morgen nebt den 5ufj im Cau,
Dein übend gibt der Seele mut,
Dab île wie die oerföhnte .flu

Hadt Sturm und Drangfal îelig rubt.

c 1 i

Peter IDenks fjeimfuchung.
Crzäblung oon Blfreb fjuggenberger.

©eter äBent richtete fid) tjatbwegg in bem gmeifdjtäfigen
93ette auf. „©ift bu wad)?" fragte er teife gu feiner grau
hinüber.

Siefe regte fid) ein wenig. „(Sben tjab' id) bid) auch

fragen motten. (Sê märe je|t bocti mirttich 3eit gum (Sin*

fdjtafen."

„ga!" feufgte ©eter ärgerlich, „ba wirb einer fctjon

fdjtafen tonnen! (Sinmat über? anbere, fdjon eine (Stötten*

ftunbe lang, mub ich wieber btefe Oerbammle Smtenuhr i)
tiden hören. Unb immer gerabe hinter meinem ^opftiffen!
®a§ ift nun fd)on bie britte ©ad)t. — (Sin (Stüct, wenn ber

SRenfct) nicht abergtäubifch ift, fünft

„SJiich wunbert nur, wer bem unfdjutbigen Tierchen

biefen Dünnen angehängt hot," gab bie grau gurüct. „(SS

ift bod) btob nur ein Ääfer." gfwe Stimme fottte bemhigenb
Hingen, aber e§ tag teife ©eforgniê barin. „(Sin ftäfer ober

ein äöürmchen, bag fid) burctjg §otg frifjt. Stöie tonnte benn

fo ein unbernünftigeg ïier etwa? boraugwiffen!"

i) „Xotenuhr" Ijetfit im JBoIfêmunb eitt Meiner, fdjioarger
ber Älopffäfer, beffert Sarüe ftc£j burdj§ Ipoljmerf Botjrt unb ber eitt bem

Siefen einer Sdfcf)enuljr ähnliches ©erftufcïj berurfacfit. ®er SIBerglauBe

Voitt, öajj in bem §aufe, in bem er fief) hören täfjt, Balb ein S£obe§faH

borlomme.

©eter Sßent hatte fid) wieber gelegt. „(Sine Smtenutjr
iftg hatt eineweg!" fagte er mit ©adjbruct. „Unb wenn
id) gehnmat nicht baran glaube — — warum braucht fie
benn juft in biefeg ©rett, hinter mein ©ett gu tommen?"

„SDibibibibibi ..." machte eg wieber in ber atten

©retterwanb.
©eter SBent fuhr auf uttb führte mit ber geballten gauft

gmei brötjnenbe Schläge auf bie Stelle, tion ber bag Süden

hergutommen fc£)ien.

„S)u berftudfler SBurm! SBenn ich bid) gu 9©ug unb

get^en fdjtagen tonnte!"
,,©un, fo mad) bod) teine ®omebi!" mahnte bie grau

unwillig. „Sßenn bich ber Safper hört, gibt'S wieber eine

Smöterei am tötorgen."
„Sträterei hin ober her! Sn meiner Stammer hat mir

tein ©adjbar unb tein ©agi etmag gu befehlen! Sßentt ich

gern an bie SBanb fdjtage, fchtag' ich an bie Söanb! Unb
ber Stafper tann auf feiner Seite machen, wag ihn freut.
(Sineweg finb biefe gufammengebauten Käufer ©erbrufjtödjer.
SBenn bie ÏSanb mir atiein gehörte, würbe ich fie am Dflorgen

abbrechen." $ur ©eträftigung fchtng er noch einmal leicht

mit ber gauft an bie morfchen ©retter. „(Sg fchtäft ja über*

haupt gar niemanb brüben," fagte er bann gteidjfam gur
(Sntfchutbigung.
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° ° 5ommertsg. ° °
von n. lZuggenderger.

Nun blüht cler wohn im gelben Korn,
0 Zommertag, wie bist clu reich!
Ves Lebens nieversiegter Korn
^Vallt hin ctem breiten Strome gleich,

^ur Sonnenhöhe stieg cias Zahr,
Streut Licht ins engste àlàrlich,
llncl alle Vbuncler werüen wahr,
vie uns cler Srühling ahnen lieh.

0 Sommertag, wie bist clu schön!

Mit Kosen ist üurchwirlct ciein Kleici.

vu hebst clie Schleier von cien höh'n
llnci webst cler heicle prunlcgeschmeicl.
vein Morgen netzt clen Suh im van,
Vein Mencl gibt cler Seele Mut,
vah sie wie clie versöhnte /In
Nach Sturm uncl vrangsal selig ruht.

m 1 m >

peter wenks Heimsuchung.
grishlung von Wred tzuggenderger.

Peter Wenk richtete sich halbwegs in dem zweischläfigen
Bette auf. „Bist du wach?" fragte er leise zu seiner Frau
hinüber.

Diese regte sich ein wenig. „Eben hab' ich dich auch

fragen wollen. Es wäre jetzt doch wirklich Zeit zum Ein-
schlafen."

„Ja!" seufzte Peter ärgerlich, „da wird einer schon

schlafen können! Einmal übers andere, schon eine Glocken-

stunde lang, muß ich wieder diese verdammte Totenuhr Z
ticken hören. Und immer gerade hinter meinem Kopfkissen!

Das ist nun schon die dritte Nacht. — Ein Glück, wenn der

Mensch nicht abergläubisch ist, sonst

„Mich wundert nur, wer dem unschuldigen Tierchen

diesen Namen angehängt hat," gab die Frau zurück. „Es
ist doch bloß nur ein Käfer." Ihre Stimme sollte beruhigend

klingen, aber es lag leise Besorgnis darin. „Ein Käfer oder

ein Würmchen, das sich durchs Holz frißt. Wie könnte denn

so ein unvernünftiges Tier etwas vorauswissen!"

tz „Totenuhr" heißt im Volksmund ein kleiner, schwarzer
der Klopfkäfer, dessen Larve sich durchs Holzwerk bohrt und der ein dem

Ticken einer Taschenuhr ähnliches Geräusch verursacht. Der Aberglaube
will, daß in dem Hause, in dem er sich hören läßt, bald ein Todesfall
vorkomme.

Peter Wenk hatte sich wieder gelegt. „Eine Totenuhr
ists halt eineweg!" sagte er mit Nachdruck. „Und wenn
ich zehnmal nicht daran glaube — — warum braucht sie

denn just in dieses Brett, hinter mein Bett zu kommen?"

„Didididididi ..." machte es wieder in der alten
Bretterwand.

Peter Wenk fuhr auf und führte mit der geballten Faust
zwei dröhnende Schläge auf die Stelle, von der das Ticken

herzukommen schien.

„Du verfluchter Wurm! Wenn ich dich zu Mus und

Fetzen schlagen könnte!"

„Nun, so mach doch keine Komedi!" mahnte die Frau
unwillig. „Wenn dich der Kasper hört, gibt's wieder eine

Trölerei am Morgen."
„Trölerei hin oder her! In meiner Kammer hat mir

kein Nachbar und kein Nazi etwas zu befehlen! Wenn ich

gern an die Wand schlage, schlag' ich an die Wand! Und
der Kasper kann auf seiner Seite machen, was ihn freut.
Eineweg sind diese zusammengebauten Häuser Verdrußlöcher.
Wenn die Wand mir allein gehörte, würde ich sie am Morgen
abbrechen." Zur Bekräftigung schlug er noch einmal leicht

mit der Faust an die morschen Bretter. „Es schläft ja über-

Haupt gar niemand drüben," sagte er dann gleichsam zur
Entschuldigung.


	Sommertag

